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ich Ihnen hier über die Behandlung der ersten Elemente

sagte, wie der leitende Grundsatz angewendet wird. Wei.
tere Belehrungen verschaffen Ihnen die oben angedeuteten

Schriften, Nach diesem geben Sie gewiß zu, daß vor
Iacotot solche Leistungen unbekannt waren, und daß er der

Erkndcr eines neuen Systems ist, wenn auch die einzelnen

Beobachtungen und Erfahrungen nicht neu sind. Ich habelc.

Gedanken über Religionsunterricht, Kirche und
Schule, veranlaßt durch die zufälligen Gedanken
über diese Gegenstände in Nro l). Seite 198 u. ff.

ES möchte wohl nicht zweckmäßig sein, daß der Schul-
bote seine eigenen Ansichten förmlich rccenstrc, aber als

Freund der Wahrheit hat er sich nicht zu scheuen, diesel,
ben wiederholt zu überlegen, zu vervollständigen und zu be-

richtigen, damit er nicht zu Mißverständnissen Veranlassung,
sondern der Wahrheit Zeugniß gebe. Folgende Gedanken

nun sollen dazu dienen, eine einseitige Ansicht von der Kirche

und anderes Mißverständnis?, was etwa aus den

angeführten — zufälligen Gedanken — abgeleitet werden möchte,

zu verhüten.
Wenn Seite 201 gesagt wird: „Die Kirche bedient sich

der äußern, die Schule der innern Offenbarung Gottes,
um die Menschen zu Gott zu führen." — Ferner: — „Die
Schule hat es mit dem noch unverhärtcten, meist unverdcrb.

ten kindlichen Herzen zu thun, welches durch väterliche

Leitung und Zucht auf dem guten Wege zu erhalten ist; die

Kirche hat das schon verhärtete, meist verderbte Herz der

Erwachsenen durch Schrecknisse und Enadenmittel zur Buße,
auf den guten Weg zurückzuführen n. s. w." — Wenn aus

solchen Sätzen die nothwendige Unabhängigkeit des Neligi-
onSunterrichteS in der Schule von der Kirche abgeleitet

wird.; so möchte wohl ein Kircheudote sich wenig befriedigen

könucn mit solchen Sätzen, er möchte, wenn er auch
die Schullehrer nicht allgemein vom Religionsunterrichte
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ausschließen wollte, doch zu einer solchen Trennung des

Kirchen, und SchulgebictheS, wie sie hier gefolgert wird, seine

Zustimmung nicht geben, sondern er mußte die Unabhän-
gigkeil der Schute von der Kirche auf ganz andere Weise

begründen. Ein rechter Kirchenboie jeder Confession (auch
der katholischen oder griechischen, welche allerdings die

äußere Offenbarung auf Kosten der innern nicht selten all,
zuhoch erbeben, und zwischen beiden eine gefährliche Trennung

veranlassen) wird nie zugeben können, daß die Kirche
sich allein an die äußere Offenbarung halte, die innere aber

ihr unbekannt, oder doch mehr oder weniger unbrauchbar
sei. Eine so dürftige Ansicht von der Kirche ist eS ja eben,

welche die bessern Christen, die auf den Geist, auf den

innern Gehalt mehr Werth legen alö auf die äußere Form
und die äußern Gebräuche, nicht selten von der Kirche ab.

wendig macht, weil sie dieser Ansicht gemäß die Kirche für
nichts anders halten als für eine Anstalt, die religiose Ge-

sinnung der Einzelnen in eine bestimmte, feststehende For.
mel zu zwingen, welcher sie sich darum nicht unterwerfen
wollen, weil äußere und innere Offenbarung ihnen sagt:
Wo der Geist des Herren ist, da ist Freiheit, und die

Gott anbeten, müssen ihn im Geist und in der Wahrheit
anbeten. Ein wahrer Kirchenbote wird nie zugeben können —
«daß der konfessionelle, vorzüglich dogmatische Religions-
unterricht der Kirche, der rein religiose, vorzüglich mora.
lische aber der Schule angehöre" — ; (ob eine solche Tren,

nung in der practischen Anwendung wohlthätig oder auch

nur möglich sei, kann hier nicht erörtert werden) denn er

weiß wohl, daß die Kirche mit solchen Mitteln weder

Glauben noch Liebe, noch eine sichere Hoffnung sondern nur
einen leeren Schein des Glaubens erwecken würde. Er
wird ferner nie die Ansicht bestätigen, — «es habe die Kir.
che nur die verhärteten, meist schon verderbten Herzen der

Erwachsenen durch Schrecknisse und Gnadenmittel (durch
sogenannte Vorstellung von Himmel und Hölle) zur Buße,
auf den guten Weg zurückzubringen" — ; denn er weiß/ daß
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die Christen nicht mehr am Fuße des Sinai stehen um
die Drohungen des zürnenden Gottes zu vernehmen, sondern

daß Christus uns das Evangelium der Liebe verkündigt und

uns seinen Geist verheißen hat. Seine Ansicht von der Kirche
geht also vielmehr dahin, sie habe einen lebendigen, beseligenden

Glauben, ein nicht bloß passives, religiöses Gesühl,
sondern eine lebendige religiose Gesinnung, die den Trieb

zur Thätigkeit in sich schließt, zu erwecken, zu beleben,

zu läutern und zu immer größerer Heiligkeit zu erheben;
sie habe eine reine, geheiligte Liebe nach allen Richtungen

nnd in allen Verhältnissen des Lebens anzuregen, zu

erhalten, zu befördern und von allen Schlacken des Egoismus

immer mehr zu reinigen, sie habe also auch die morali-
sche Seite des Menschen, seine Willenskraft mit höhcrem

Geiste zu beleben und zu höherer Potenz zu erheben; sie

habe endlich darauf die Hoffnung auf bessere Zeiten hier
und jenseits, die Hoffnung auf Vervollkommnung und

Vollendung der Menschheit, die Hoffnung auf das Reich Gottes

immer fester zu begründen.
Auü dieser Ansicht muß der Kirchenbote den Schluß

ziehen, daß die Kirche ihre Wirksamkeit auch auf die Ju-
gend und zwar nicht erst auf die in den Confirmations»«,
terricht eintretende erstrecken müsse, und daß das, was in
jenen zufälligen Gedanken der Schule vindicirt ist, ein

nothwendiger Bestandtheil deS Kirchengebiethes sei. Damit
soll aber gar nicht gesagt sein, daß die Schulbehörde

(Erziehungörath) nicht auch eine Stimme habe bei der

Einrichtung des Religionsunterrichts in der Schule, oder

daß die Kirche den nicht ordinirten Schullehrern den

Religionsunterricht entziehen solle oder könne; kann und soll sie

doch auch allen Eltern den religiösen Unterricht ihrer Kinder

nicht entziehen. Eine allgemein gültige Beantwortung
der viel besprochenen Frage: Soll der Religionsunterricht
in den Schulen von den Schullehrern oder von ordinirten
Geistlichen ertheilt werden? — ist also in jenen zufälligen
Gedanken noch nicht gegeben, und kaum wird sich je eine
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allgemeine Regel darüber aufstellen lassen; sondern die

Verschiedenheit in der Organisation einzelner Kirchcngemein-
schalten / die Verschiedenheit örtlicher und persönlicher Ver-
Hältnisse wird und muß mancherlei Modification!» hervor,
bringen. —x—

Dem Herrn Verfasser der obige» Gedanken danke ich

höflichst für die Anregung einer so wichtigen Verhandlung,
als die Festsetzung des Verhältnisses der Schule zu der

Kirche ist. Ich bin durch diese Gedanken noch nicht anders

belehrt worden, und will mich doch nicht in einen theologischen

Federkrieg einlassen, weil dabey immer gesündigt wird.
Damit aber die von mir gehaltene Wahrheil nicht unver-
sochren bleibe, so werde ich einige vollgültige Stimmen
von Geistlichen sowohl, als Schulmännern mittheilen, welche,

wenn auch nicht reine Wahrheit und volles Licht, — wer
kann sich deren rühmen? — doch viel BeherzigenSwerlheS
aussprechen. Prüfet Alles und behaltet das Gute!

K.

Von den Verhältnissen des Schullehrerstandes zur
Kirche.

Erste Stimme.
Die Frage, in welchem Verhältnisse steht die Schule

zur Kirche? ist in neuester Zeit vielfach ausgeworfen,
erörtert und beantwortet worden, und eö hat sich daraus nach
und nach ein Kampf zwischen den Geistlichen und den Glie.
dern der Schule entsponnen, der von beiden Seiten nicht
immer auf die rechte Art und Weise geführt wird. Der
Kampf und die Reibungen beider Parteien selbst sind eine

natürliche Folge der bestehenden Verhältnisse. Der geistliche

Stand, seit Jahrhunderten gewohnt, die Schule ê
volles rechtliches Eigenthum der Kirche anzusehen, mußte

sich natürlich gegen jeden Versuch erheben, den diese machte,-

um sich ihrer vermeintlich wohlbegründeten und durch ihre
lange Dauer ehrwürdigen Oberherrlichkeit zu entziehen,.
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